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nen recht gut schmekt. Sie schlagen hinten aus, wiet
PferdeSie pfiamen sich astaunlich siatz fort. 9
Schaden, den diese Thiere anrichten, bestehet im Benen
verschiedener Sachen, und der Nutzen darin: daß sieve
vielen Menschen gegessen werden.

Driesles Thier wird euch wohl fehr bekangt und ku
baßt seyn, da es in den Gebauden so vielenSchaden on
richttt. Das ganze Ansehen der Ratte, und sein fadt
Geruch erregt einen gewissen Ekel und Abscheu. Die J
ßen schwarzen Augen stehen weit hervor. Dit fast —
Ohren sind ziemlich gros; an den Vorderfußen habeu s
4vollkommene Zehen, und noch einen Daumensatz ni
runem stumpfen platten Nagelz an den Hinterkuhen 53
hen. Sie halten sich in der ganzen Welt, /aufSchissen
Boden, in den Scheunen unter dem Getreide auf J
Nahrung dieser Thiere bestehetinallemvem, was J
Mensch genießt. Sie sind die gefraßigsten —X
denen man fast gar nichts verwahren kann. Ihre eigen
liche Nahrung ist Korn und Getreide. Daher besuchen ß
die Kornboden in großen Gesellschasten. Es ist ihnen abe
nicht genug, das Korn zu fressen; sie tragen es auch in iß
ren Haarin weg. Sie siränben nehulich unter einemHe
fen Getreide das Haar, lassen die Korner dazwischen fallen
schließenesdannfest laufeninihreLocher, und schttet
sie aus. Meder Katzen, noch Rattenfallen, noch Gift
konnen ihnen ganz Einhalt thunz wenn fie sich in eintn
Hause rerht stark vermehret haben, so wurden sie de
Menschen zuletzt aus ihren Wohnungen treiben, —R
nen die Natur nicht, wie allen, sich uher das Gleichgewih
der Dinge zu stark vermehrenden Thieren, Grenzen gesel
hatte. Sie frossen sich zuletzt, wenn ihrer zu vien werden
und eine Hungersnoth unter ihnen einreißt, einander —
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27. 1 Die Ratte.


